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Verfahren - geeignet sein können, bestimmten Coa-
ching-Anlässen und -themen gerecht zu werden. 
Der zweite Abschnitt regt an, als Berater mit Text als 
Medium sozialwissenschaftlich reflektiert umzugehen. 
Es wird dafür plädiert, bei der Diagnostik zu Beginn, 
beim Erreichen bestimmter „Meilensteine“ und/oder 
in der Qualitätssicherung nach Abschluss eines Coa-
ching-Prozesses sich dem Textmaterial ausführlicher 
mit qualitativen Methoden zu nähern und daraus 
begründete Hypothesen und Rückschlüsse zu ziehen.

Online-Coaching basiert auf der Verwendung 
angemessener Technologien, die technisch gesehen 
als Aufschreibesystem und Transportmedium fun-
gieren und von den Benutzern als kommunikati-
ver Ort, als Sozialraum, erlebt und genutzt werden 
(Social-Media-Plattformen im Web 2.0). Vorgestellt 
werden im letzten Teil Konzept und Gestaltung von 
geschützten, vertraulichen Beratungsräumen auf 
7www.kokom.net, einer alternativen, nichtkommer-
ziellen Plattform, die als „Online-Tagungs- und Bera-
tungshaus“ professionellen Coaches und Superviso-
ren solche Räume zur Nutzung bietet. Asynchrone, 
textbasierte Kommunikation ist dort auch für profes-
sionelle Peer-to-peer-Beratung, als „Kollegiale Bera-
tung Online“, implementiert und mit ermutigenden 
Ergebnissen evaluiert.

5.2	 Wer hat‘s erfunden? Das 
Textmedium Briefseelsorge

Im Handbuch Online-Beratung von 2009 werden als 
bevorzugte Medien für Online-Beratung noch Mail, 
Chat und Foren benannt (vgl. Kühne und Hinten-
berger 2009, S. 59 ff.), wobei man aber inzwischen 
davon ausgehen kann, dass alle Technologien, die 
einen Sender und einen Empfänger über räumliche 
Distanz verbinden, auch im Kontext von Coaching 
genutzt werden (z.B. Instant-Messaging-Dienste jeg-
licher Couleur inkl. der Übertragung von Ton und 
Bild). Somit kann differenziert werden in Medien, 
die asynchron (z.B. Mail) oder synchron (z.B. Video-
konferenz) arbeiten. Zudem lässt sich unterscheiden, 
ob die Informationen als geschriebener Text, auditiv, 
visuell oder in Kombination verschiedener Kanäle 
ausgetauscht werden. Das, was in der Literatur zur 
Online-Beratung nun als „asynchrones, textbasier-
tes Beratungsangebot“ bezeichnet wird (vgl. Brunner 

Ob es beim Schreiben zum Innehalten oder zu 
hochemotionalen Botschaften kommt, hat auch 
mit den verwendeten Aufschreibesystemen 
und Technologien zu tun, von klösterlichen 
Schreibstuben bis zu Facebook. Am Beispiel der 
Briefseelsorge wird gezeigt, dass asynchrone 
textbasierte Verfahren geeignet sind, auch 
Coaching-Anlässen und -themen gerecht zu 
werden und regt an, als Online-Berater mit Text 
als Medium sozialwissenschaftlich reflektiert 
umzugehen. Hierzu werden drei qualitative 
Methoden einer „mittleren Größe“ vorgestellt.
Vorgestellt werden zudem Konzept und Gestaltung 
von geschützten, vertraulichen Beratungsräumen 
auf einer nichtkommerziellen Plattform, die als „On-
line-Tagungs- und Beratungshaus“ Coaches und 
Supervisoren Räume zur asynchronen, textbasier-
ten Kommunikation bietet. Dadurch erfolgt auch 
eine Entlastung vom technologischen Aufwand, der 
in Zeiten von Überwachung aller Netzkommunika-
tion und Vorratsdatenspeicherung zum Schutz von 
Klient wie Berater unabdingbar ist.

»	 Schreiben erfolgt in der Regel langsamer als 
Denken; im Akt des Schreibens kommt es 
zur Verlangsamung, zum Innehalten und zur 
Selbstbesinnung. Mit zunehmender Erfahrung 
wächst das Vertrauen, dass wichtige Themen 
und Erkenntnisse nicht verloren gehen, 
sondern wiederkehren. (Heimes 2015, S. 31)

5.1	 Einleitung

Keine Regel ohne Ausnahme: Beim Lesen von Texten 
in Online-Medien wie Facebook hat man nicht 
selten den Eindruck, dass das Denken dem Schrei-
ben hinterherhinkt. Spuren von „Selbstbesinnung“ 
und „Innehalten“ fehlen - welch ein Unterschied zur 
Briefkorrespondenz in der Zeit der Postkutschen 
oder gar der klösterlichen Schreibstuben. Schreiben 
ist mithin nur in Verbindung mit den verwendeten 
Aufschreibesystemen (vgl. Kittler 2003) und Kom-
munikationstechnologien angemessen zu begreifen.

Im Folgenden wird zunächst am Beispiel einer 
jahrzehntealten Beratungspraxis, der Briefseelsorge, 
untersucht und gezeigt, dass Schreiben, Lesen und 
schriftlich Antworten - also asynchrone textbasierte 
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Vom Propheten Jeremia über die Briefe der Apostel 
im Neuen Testament spannt sich ein Bogen bis hin 
zu Martin Luther und anderen Reformatoren (vgl. 
Haustein 1983, S. 203 f.). Offensichtlich gibt es ein 
tiefes menschliches Bedürfnis und auch die Bereit-
schaft, mit anderen schriftlich in Kontakt zu treten. 
Welche Potenziale lassen sich in der Briefseelsorge 
entdecken, die sie eigenständig und wertvoll gegen-
über Face-to-face-Interaktionen macht?

Ganz allgemein scheint zu gelten: Schreiben ent-
lastet die Seele.

»	 Wer ein Tagebuch führt, kennt den Effekt: 
Sobald ein Gedanke, ein Problem niederge-
schrieben ist, fühlt man sich freier. Das ist keine 
Einbildung, sagen Experten. Sie halten das 
Schreiben für ein lebensverbesserndes Mittel, 
das die Seele entlastet und Probleme lösen 
hilft. (Schreiber 2014, S. 38)

Im therapeutischen Raum gibt es eine Menge an 
Ansätzen, welche die Kraft des Schreibens für den 
Heilungsprozess nutzbar machen. Silke Heimes 
verwendet dafür den Oberbegriff „Poesietherapie“ 
und subsummiert darunter „jedes therapeutische 
oder selbstanalytische Verfahren […], das durch 
Schreiben den subjektiven Zustand eines Indivi-
duums zu bessern versucht“ (Heimes 2015, S. 17). 
Vor allem zwei Phänomene scheinen hinter der heil-
same Wirkung des Schreibens zu stecken. Einerseits 
kann sich auch im Schreiben der psychoanalyti-
sche Dreischritt „erinnern - wiederholen – durch-
arbeiten“ ereignen, zum anderen schafft Schreiben 
einen Möglichkeitsraum, einen „potential space“, 
wie ihn der Psychoanalytiker Winnicott genannt 
hat. In diesem „potential space“ zwischen innerer 
und externer („objektiver“) Realität können Men-
schen ihre inneren Fantasien in Beziehung zu den 
äußeren Gegebenheiten setzen (vgl. Schreiber 2014, 
S. 39; auch Heimes 2015, S. 19 ff.). Der Text „fun-
giert […] als dialektische Nähe-/Distanzbrücke mit 
Angst mindernder Wirkung und kann so die Verän-
derungsbereitschaft und Transferwahrscheinlichkeit 
der Beratungsinhalte in den Lebensalltag der Klien-
ten erhöhen (Kühne und Hintenberger 2013, S. 1575, 
nach Schultze 2007).

Ein Schreibprozess unterliegt ähnlichen Gesetz-
mäßigkeiten wie ein Kreativitätsprozess, insofern 

et al. 2009, S. 81), hat allerdings eine lange Tradi-
tion, nämlich in Form der Briefseelsorge. Bereits in 
den 1970er-Jahren wurden in den größeren Landes-
kirchen und auf Ebene der Evangelischen Kirche 
in Deutschland Arbeitsstellen für Briefseelsorge 
gegründet, die bis heute Bestand haben und zum 
vielfältigen Angebot kirchlicher Seelsorge beitragen 
(vgl. Klessmann 2015, S. 434 f.). Briefseelsorge kann 
dabei als ein besonders niedrigschwelliges Angebot der 
Seelsorge1 gelten:

»	 Im Vergleich zum direkten Gespräch mit 
einem Gegenüber oder am Telefon behält 
die schreibende Person die Kontrolle über 
ihre Gefühle, sie muss sich nicht einer 
unerwarteten Situation aussetzen, muss 
nicht befürchten, dass die Emotionen sie 
überwältigen. (Klessmann 2015, S. 435)

Nun ist selbstverständlich klar, dass Seelsorge 
und Coaching unterschiedliche Formate bilden, 
und der bei Seelsorge mitschwingende christliche 
Kontext mag Vorbehalte wecken. Bei allen Differen-
zen handelt es sich aber hier wie dort um dialogi-
sche Formate mit Analogien auf der Prozessebene. 
Dieses dialogische Prinzip wird z.B. von Schmidt-
Lellek (2001) betont:

»	 Ein Berater, eine Beraterin repräsentiert 
keine Instanz über den Beratungsklienten, 
sondern steht neben ihnen, er bzw. sie hat 
eine andere Perspektive. […] Zweifellos 
sind dazu der Fundus einer möglichst 
breiten Berufserfahrung und eine jeweilige 
Feldkompetenz des Beraters erstrebenswert; 
aber die Grundorientierung ist nicht 
Belehrung, sondern der Dialog. (Schmidt-Lellek 
2001, S. 200 f.)

Es lohnt sich also, die Jahrzehnte lange Erfahrung 
im Bereich der Briefseelsorge - auch heuristisch - 
zu nutzen, wenn man sich mit textbasiertem Coa-
ching beschäftigt. Faszinierend ist, dass der Typus des 
seelsorgerlichen und/oder beratenden Briefs histo-
risch bis in die biblische Zeit hinein auszumachen ist. 

1	 Zum Stand gegenwärtiger Seelsorgelehre vgl. v.a. Nauer 
(2001) und Ziemer (2008).
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»	 1. Ich versuche, den Ratsuchenden 
wertzuschätzen und ihm emotionale Wärme 
entgegenzubringen.
2. Ich nehme die Gefühle (emotionale 
Erlebnisinhalte) auf, die der Ratsuchende […] 
ausdrückt.
3. Ich vermeide Ratschläge, Deutungen und 
Besserwisserei.
4. Ich versuche, echt zu sein, und verstecke 
mich nicht hinter einer Rolle. (Michael 
Himmelreich, zitiert bei Weber 1993, S. 234)3

Was Weber hier in Bezug auf die Briefseelsorge 
schreibt, lässt sich problemlos auf das Coaching-Ge-
schehen übertragen, zumal er betont, welch hoher 
Stellenwert der Entwicklung einer guten Bezie-
hung zwischen beiden Partnern zukommt und dass 
dieses Beziehungsgeflecht grundlegend dafür ist, 
„ob ein Briefwechsel gelingt und glückt, oder ob er 
auf Schwierigkeiten und Widerstände stößt“ (Weber 
1993, S. 234). Eine schriftliche Kontaktaufnahme und 
-kommunikation kommt jenen Menschen zugute, 
die den personalen Direktkontakt eher scheuen, z.B. 
aus Scham, infolge depressiver Verstimmungen oder 
bei biografischen Erfahrungen von Grenzüberschrei-
tungen und Ohnmacht. Außerdem spielen Phäno-
mene wie Aussehen, Kleidung, Auftreten etc. keine 
Rolle (vgl. Kühne und Hintenberger 2013, S. 1575). 
Hier ist Fingerspitzengefühl gefragt, um das Bezie-
hungsangebot vorsichtig aufzunehmen und die Dis-
tanzwünsche des Anderen zu respektieren.

Weber weist auch darauf hin, dass, je nach 
Anliegen und Fragestellung, in die Korrespondenz 
auch Konfrontation und Widerspruch einfließen 
können, im Coaching nichts Unbekanntes. Für Seel-
sorgebriefe gilt das gleiche, was für die Implemen-
tierung von Coaching-Angeboten im Internet gilt: 
Der Sender muss sich sicher sein können, dass die 
Korrespondenz absolut geschützt ist und der Seel-
sorger (bzw. der Coach) verlässlich und verschwie-
gen ist und „daß [sic!] nicht am Ende noch irgend-
eine Kopie des Briefes existiert und ihr Eigenleben 
führt“ (Hennig 1997, S. 38). Diese Sorgfaltspflicht 
muss im Fall der Online-Beratung in besonderer 

der/die Schreibende es zulässt, dass neben Sachinfor-
mationen (Daten und Fakten) auch ungeordnetes, 
unbewusstes oder scheinbar unwichtiges Material 
auf das Papier (oder, bei den neuen Medien, in das 
„Dokument“, auf die „Plattform“) gebracht werden 
dürfen. Gerade hier kann ein Berater im schriftli-
chen Dialog einhaken, indem der Klient angehal-
ten und ermuntert wird, genau diesen Prozess zuzu-
lassen und nicht vorschnell zu bewerten.2 Der Clou 
einer dialogischen Schreibkommunikation (Brief-
seelsorge, Online-Coaching) liegt nun darin, dass 
die eigene Innensicht mithilfe eines „bedeutsamen 
Anderen“ (Seelsorger, Coach) reflektiert und „auf-
geweicht“ wird:

»	 Schreiben sollte immer von einem Leser, 
einem Du ausgehen und helfen, den Bezug 
zur Welt aufrechtzuerhalten: Es gibt ein Ich, 
das in Bezug zur Welt steht, und ein Du, das 
mir antwortet. (Johanna Vedral, zitiert bei 
Schreiber 2014, S. 43)

In der Briefseelsorge ist dies Konsens, man versteht 
sich als Partner auf Augenhöhe, es geht um einen 
„Briefwechsel“ und keinen singulären „Zuspruch“ 
oder „Ratschlag“. Die Form des Briefes zwingt zu 
einer genauen Wiedergabe des Anliegens. Zudem 
kann ein Brief immer wieder gelesen werden und 
beide, Schreiber wie Rezipient (hier: Seelsorger; 
beim Coaching: der Coach) können sich ihre Worte 
genau überlegen und im früher Verfassten nach-
lesen (vgl. Weber 1993, S. 232 f.; auch Hennig 1997, 
S. 39, der hierin sogar einen Vorteil gegenüber dem 
Gespräch sieht). In der Analyse des bisherigen Pro-
zesses (dazu später mehr) können hilfreiche Inter-
ventionen identifiziert und es kann daran ange-
knüpft werden. Dies bedeutet aber auch, dass eine 
auf das Beratungsanliegen bezogen qualitativ hoch-
wertige Kommunikation mehr sein muss als ein 
schneller Chat oder eine nebenbei getippte Kurz-
nachricht. Obwohl es keinen direkten physischen 
Kontakt gibt und damit wichtige nonverbale Signale 
wegfallen, sollten auch hier therapeutisch-berateri-
sche Grundhaltungen einfließen:

2	 Eine Menge an hilfreichen Übungsvorschlägen, mit 
denen ein Coach einen Klienten unterstützen kann, findet 
sich z.B. bei Heimes (2014).

3	 Vgl. hierzu auch Haustein (1983, S. 205), der Kriterien der 
klientenzentrierten Gesprächsführung nach Rogers auf-
nimmt.

5

w.schindler@minds-on.net



553
5.2 · Wer hat‘s erfunden? Das Textmedium Briefseelsorge

der fehlenden Unmittelbarkeit der Reaktion kann es 
passieren, dass die Antwort des Seelsorgers auf eine 
andere Befindlichkeit des Schreibenden trifft, als 
diese bei der Abfassung war. Es empfiehlt sich also, 
mit dieser anderen Zeitdimension reflektiert und 
achtsam umzugehen und situationsangemessen zu 
reagieren, z.B. wenn beim Gegenüber eine aktuelle 
(emotionale) Krise vermutet werden kann.

Aus Statistiken zur evangelischen Briefseelsorge 
in Deutschland4 lässt sich ablesen, dass die Zahl der 
eingegangenen Briefe von 2003 bis 2009 von 2.444 
auf 1.802 zurückgegangen ist, eine Minderung um 
fast 30%. Es drängt sich die Hypothese auf, dass der 
Einzug der elektronischen Medien hier mitverant-
wortlich ist. So gibt es auch bei den großen Kirchen 
inzwischen Angebote der Internet-Seelsorge. 1995 
etwa erweiterte die deutsche Telefonseelsorge ihr 
Angebot um Mail- und Chat-Seelsorge (vgl. Kühne 
und Hintenberger 2013, S. 1571).

Auf die Themen bezogen schälen sich in Bayern 
drei große Komplexe heraus: 1) psychische Prob-
leme; 2) besondere Lebenssituationen und 3) Part-
nerschaft und Ehe (zusammen mit dem Komplex 
„Familie allgemein“ sogar führend; . Tab. 5.1).

Wie sieht es beim Coaching aus? Bei Rauen 
(2016b) findet sich eine Übersicht diverser Coa-
ching-Umfragen. Neben den (erwartungsgemäß) 

Weise beachtet werden, zum Schutz von Klienten 
und Beratern (7 Abschn. 5.5).

Hennig beschreibt die besondere Zeitdimension, 
welche in der Briefseelsorge gilt, und zweifelsohne 
auch beim Online-Coaching:

»	 Sie [die Briefseelsorge; die Verf.] ist nicht 
auf jenen Zeit-Raum beschränkt, den eine 
Gesprächsvereinbarung sinnvollerweise 
markiert, und nicht durch andere 
Andringlichkeiten, wie sie im Laufe des Tages 
liegen. (Hennig 1997, S. 39 f.)

Gerade bei einem vollen Terminkalender und einem 
eng getakteten Tagesrhythmus mit wenig Freiräumen 
bietet die schriftliche Korrespondenz besondere Mög-
lichkeiten, kann sie doch selbstbestimmt außerhalb 
der „Stoßzeiten“ erledigt werden, z.B. abends oder am 
Wochenende. Zudem kann der Kontakt über räumli-
che Veränderungen hinweg aufrechterhalten werden, 
z.B. bei Dienstreisen, Auslandsaufenthalten oder gar 
einem Umzug. Auch derjenige, der den Brief (oder 
allgemeiner einen Text) empfängt, hat die Freiheit 
und Zeit, die er selbst bestimmt: Nichts zwingt dazu, 
sofort, spontan und aus einem inneren Druck heraus 
vielleicht unpassend zu reagieren. Wie zumeist gibt 
es auch hier eine andere Seite der Medaille: Aufgrund 

4	 Diese wurden den Autoren freundlicherweise vom Landeskirchenamt der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern zur 
Verfügung gestellt.

. Tab. 5.1  Briefseelsorge in Bayern – Anliegen von Ratsuchenden

Probleme 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 Insg.

Partnerschaft und 
Ehe

72/14,1 69/17,7 54/15,7 44/15,5 34/12,8 39/18,4 42/21,3 354/ 16,1

Familie allg. 53/10,4 34/8,7 39/11,3 35/12,4 32/12,1 28/13,2 26/13,2 247/ 11,2

Glaubensfragen und
-zweifel

35/6,9 27/6,9 18/5,2 15/5,3 14/5,3 9/4,3 12/6,1 130/ 5,9

Besondere 
Lebenssituationen*

129/ 25,2 92/23,6 73/21,1 59/20,8 49/18,8 44/20,8 39/19,8 485/ 22,0

Psychische 
Probleme**

131/ 25,6 88/22,6 78/22,6 69/24,4 70/26,4 53/25 46/23,4 535/ 24,3

Soziale und 
wirtschaftliche 
Probleme

21/4,1 24/6,1 15/4,4 18/6,4 25/9,4 16/7,5 18/9,1 137/ 6,2
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Verständnis der schriftlichen Äußerungen der Klien-
ten sich an sozialwissenschaftlichen Standards orien-
tieren können, um den Coaching-Prozess fundiert 
und reflektiert steuern zu können.

Dass hier der Bezug zu den Sozialwissenschaften 
hergestellt wird, liegt an der Tatsache, dass Coaching 
ein soziales Geschehen in Dialogform ist – es bezieht 
sich „auf dieses Zwischen von Personen“ (vgl. Mührel 
2011, S. 76). Schreyögg (2011) nennt Coaching sogar 
eine „angewandte Sozialwissenschaft“, wobei sie die 
Multidisziplinarität betont (vgl. a.a.O., S. 49). Sozial-
wissenschaftliches Wissen unterscheidet sich von 
Alltagswissen dadurch, dass seine Hervorbringung 
kontrolliert wird, das Vorgehen transparent ist und 
es verschiedene Kontrollmomente gibt (vgl. Hoff-
mann o.J., S. 9). Hier zeichnet sich eine Bredouille 
ab: Die „großen“ Auswertungsmethoden der quali-
tativen Sozialforschung wie z.B. Typenbildung, nar-
rative Analyse, qualitative Inhaltsanalyse und andere 
mehr, verlangen sowohl eine fundierte methodologi-
sche Ausbildung als auch einen recht hohen Arbeits-
aufwand (vgl. hierzu Mey und Mruck 2010, S. 553–
750). Rein handlungsorientierte Anweisungen 
ohne wissenschaftstheoretischen Hintergrund wie-
derum können am Skopus des Textes vorbei gehen 
und das „Lesen zwischen den Zeilen“ ausblenden. 
Geht es doch im Sinne einer interpretativen Sozial-
forschung sowohl um den „Nachvollzug des subjek-
tiv gemeinten Sinns als auch um die Rekonstruktion 
des latenten Sinns und des damit einhergehenden 
impliziten Wissens der in der Sozialwelt Handeln-
den“ (Rosenthal 2014, S. 19). Grundlegendes Wissen 

zur Briefseelsorge divergenten Themen, die v.a. auf 
Führungsfragen, Kompetenzentwicklung und Kar-
riere abzielen, gibt es auch Schnittmengen. In der 
„Coaching-Umfrage Deutschland“ von Midden-
dorf benennen 14,19% Stressmanagement, Burn-
out, Prophylaxe und Work-life-Balance sowie 13,8% 
Konflikte und Beziehungsthemen (a.a.O.). In der 
„6. Trigon Coaching-Befragung“ (Vogelauer 2012) 
nehmen Beziehungs- und Konfliktfragen sogar 
23% ein. Persönliche und/oder berufliche Probleme 
(24%) sowie Konflikte (33%) nehmen auch in der 
Studie von Böning und Fritschle aus dem Jahr 2005 
(a.a.O.) einen hohen Rang ein. Vor dem Hintergrund 
der Erfahrungen mit der Briefseelsorge scheint es 
also durchaus möglich und sinnvoll, Coaching-An-
lässen und -Themen mit asynchronen textbasierten 
Verfahren gerecht zu werden.

5.3	 Der Text als Medium – 
Anregungen zu einem 
sozialwissenschaftlich 
reflektierten Umgang

Siegrist (2009) benennt als eine der zentralen Kom-
petenzen im Idealprofil eines Online-Coaches die 
„Fähigkeit, sich aufgrund beschränkter Informa-
tion und der gegebenen Kanalreduktion ein ange-
messenes Bild des Anliegens der Rat Suchenden 
machen zu können“ (a.a.O., S. 308). In Bezug auf 
asynchrones textbasiertes Coaching stellt sich von 
daher die Kernfrage, inwieweit die Analyse und das 

Probleme 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 Insg.

Strafgefangene als 
Briefpartner

13/2,5 44/11,3 57/16,5 27/9,5 27/10,2 17/8,0 9/4,6 194/ 8,8

Sonstiges*** 57/11,2 12/3,1 11/3,2 16/5,7 14/5,3 6/2,8 5/2,5 121/ 5,5

Insg. 511/
100

390/ 
100

345/ 
100

283/ 
100

265/ 100 212/ 100 197/ 100 2203/ 
100

Unter den Jahreszahlen finden sich jeweils die absolute Zahl und die Prozentangabe.
* z.B. Verlust des Arbeitsplatzes, Krankheit, Alter, Einsamkeit nach Tod des Partners
** z.B. Depressionen, Ängste, Zwangserscheinungen, Psychosen, Sucht
*** z.B. Zusendung von Texten, Frage nach Informationen, Angebot zur Mitarbeit

. Tab. 5.1  Fortsetzung
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beim Coach: „Coaching ist ‚auf den Weg bringen‘“) 
als auch in der expliziten Kommunikation (z.B. „Ich 
fühle eine große Last auf meinen Schultern“) bilden 
Metaphern „kulturelle Rahmungen unseres Denkens 
[…], die auch das Handeln und das Selbstverständ-
nis von BeraterInnen und TherapeutInnen prägen“ 
(Schmitt 2016, S. 27). In Anknüpfung an eine „kog-
nitive Linguistik“ von Lakoff und Johnson und vor 
dem Hintergrund wissenschaftlicher Studien stellt 
Schmitt fest, dass sich lebensweltliche und thera-
peutische Modelle des Kontakts oft als nicht kon-
gruent erweisen, obwohl die „Adaptation der jewei-
ligen metaphorischen Denkmuster von KlientIn und 
TherapeutIn […] für den Behandlungsverlauf ent-
scheidend“ (Schmitt 2016, S. 32) zu sein scheint. Auf 
der Interventionsebene geht es im Speziellen darum, 
auch beiläufig gebrauchte Metaphern aufseiten des 
Klienten ernst zu nehmen und zum Nachdenken 
und Hineinspüren anzuregen. Dies kann z.B. über 
ein Ausmalen, eine Vertiefung und/oder eine Ver-
änderung der explorierten Szene erfolgen. In einem 
erweiterten Sinne kann neben der soziokulturel-
len Metaphorik auch die persönliche und familiäre 
Metaphorik erfasst werden.

Der Ansatz der Metaphernanalyse weist auf die 
Notwendigkeit hin, dass sich der Coach mit seiner 
eigenen Textproduktion auseinandersetzt. Dies sen-
sibilisiert enorm für die Vielschichtigkeit sprachli-
chen Ausdrucks. Für die konkrete Arbeit schlägt 
Schmitt einen fünfteiligen Rahmen vor, der Selbst-
erfahrungsanteile beinhaltet (v.a. in der Ausbildung) 
und dazu verhilft, das Metaphernsystem des Klien-
ten zu erfassen und lösungsorientiert zu nutzen (vgl. 
Schmitt 2016, S. 36 f.).

z 	 Zirkuläres Dekonstruieren
Das zirkuläre Dekonstruieren kann als eine Kurz-
form der „Grounded Theory“ nach Glaser und 
Strauss (2010) verstanden werden. Entgegen einer 
Tendenz zur Verregelung wird versucht, „das Kons-
truktive und Kreative qualitativen Arbeitens im Blick 
zu halten und für den Deutungsprozess schöpferisch 
zu nutzen“ (Faas und Mruck 1998, S. 3):

»	 Unser Ausgangsmaterial ist ein Text, um den 
herum wir uns in kreativen Gedankenschleifen 
intuitions- und theoriegeleitet bewegen. 
Damit „dekonstruieren“ wir zirkulär und 

über die Handhabung qualitativer Methoden ist als 
eine maßgebliche Kompetenz für einen Online-
Coach auf jeden Fall empfehlenswert, auch wenn 
die tägliche Praxis deren Anwendung wohl nicht 
erlaubt. Es spricht aber nichts dagegen, bei der Dia-
gnostik zu Beginn eines Coaching-Prozesses, bei 
bestimmten „Meilensteinen“ oder im Sinne der Qua-
litätssicherung nach Abschluss eines Prozesses sich 
dem vorhandenen Textmaterial ausführlicher mit 
qualitativen Methoden zu nähern und damit begrün-
dete Hypothesen und Rückschlüsse zu ziehen. Da es 
den Rahmen dieses Beitrages sprengen würde, diffe-
renziert auf einzelne Analysemethoden einzugehen, 
sollen exemplarisch drei Zugangsweisen einer „mitt-
leren“ Größe vorgestellt werden.

z 	 Das Vier-Folien-Konzept bei der E-Mail-
Beratung nach Knatz und Dodier (2003)

Die Autoren beschäftigen sich vorrangig mit der 
Beratung per E-Mail. Dabei greifen Sie neben den 
klassischen Modellen von Schulz von Thun auch 
auf sprachwissenschaftliche Ansätze, Konzepte des 
„Narrativen“ und die Sprachhermeneutik zurück. 
Für die Arbeit mit Text werden vier Schritte formu-
liert (vgl. hierzu auch Knatz 2006):
44 Der eigene Resonanzboden: Hier geht es um 

erste Gefühle, Bilder, Fantasien und das eigene 
Kontaktgefühl.
44 Das Thema und der psychosoziale Hintergrund 

des Klienten: Um welches Thema geht es und 
was kann ich über den Kontext erfahren?
44 Die Diagnose: Welche Fragen, Wünsche, 

Hoffnungen kann ich beim Klienten entdecken, 
welche Hypothesen habe ich?
44 Die Intervention: In dieser Folie werden 

Vorschläge für eine strukturierte Antwort und 
Formulierungshilfen angeboten.

Im Hintergrund stehen dabei klientenzentrierte 
(Rogers) und tiefenpsychologische Überlegungen.

z 	 Die Metaphernanalyse5

Eine metaphorische Sprache, d.h. die Nutzung von 
Bildern und Vergleichen, ist im Coaching gang 
und gäbe. Sowohl in impliziten Vorannahmen (z.B. 

5	 Ein kurzer Überblick dazu bei Schmitt (2000), ausführlich 
in Schmitt (2010).
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vorliegenden Texten z.B. in einer Kontrollsupervi-
sion oder einer Balint-Gruppe gearbeitet werden.

5.4	 Textbasierte, asynchrone 
Online-Beratung

Mit dem Einzug digitaler Technologien in fast 
alle gesellschaftlichen Lebenswelten gewinnt auch 
Online-Beratung kontinuierlich an Bedeutung. 
Bei aller Formenvielfalt überwiegt asynchrone und 
schriftliche Kommunikation, sei es per Mail, in Foren 
und in speziell für Beratungszwecke entwickelten 
Plattformen. Damit werden für die Online-Bera-
tung Forschungsergebnisse zur computervermittel-
ten Kommunikation („computer-mediated commu-
nication“, CMC) interessant.6 Deren Befunde stehen 
in deutlichem Kontrast zur verbreiteten Skepsis 
gegenüber computervermittelter Kommunikation 
(CMC) in Beratungs- und Therapiesettings (vgl. 
Knaevelsrud et al. 2016, S.10 ff.). Frühe Forschung 
zur computervermittelten Kommunikation betonte 
die „Kanalreduktion“ im textbasierten Kommuni-
kationsprozess, also den Wegfall von „sozialen Hin-
weisreizen“ (Mimik, Gestik, Tonfall, Gesichtsaus-
druck, Erscheinungsbild oder Alter der Beteiligten 
etc.), und bewertete ihn einseitig als defizitär. Weitere 
Studien ergaben aber schon bald ein wesentlich dif-
ferenzierteres Bild. Defizite durch Kanalreduktion 
können unter bestimmten Bedingungen gut ausge-
glichen werden (vgl. Walther 1992) und - noch ent-
scheidender - sind häufig gar keine Defizite, sondern 
verbessern im Gegenteil die Kommunikationssitua-
tion, da z.B. die Konzentration auf den Inhalt steigt 
und Kommunikation, reduziert auf die Textbot-
schaften, auch hierarchiefreier und gleichberechtig-
ter, ablaufen kann (vgl. Walther und Burgoon 1992). 
Plastisch illustriert finden sich diese Vorbehalte und 
die empirisch gewonnene gegenteilige Erfahrung im 
Feedback-Statement zu einem Prozess „Kollegialer 
Beratung Online“:

rekursiv den Text und setzen ihn anschließend 
so zusammen, dass implizite Sinngehalte 
sichtbar werden können. (Jaeggi und Faas 
1998, S. 5 f.)

In Zusammenhang von textbasiertem Online-Coa-
ching ist v.a. der Sechserschritt der ersten Auswer-
tungsphase interessant, da der Vergleich mit anderen 
Texten im Rahmen eines Forschungsanliegens eher 
die Ausnahme sein dürfte (vgl. Jaeggi und Faas 1998, 
S. 7 ff.):
1.	 Formulierung eines Mottos für den Text, z.B. 

in Form einer Überschrift, einer Kernaussage 
oder eines treffenden Bonmots.

2.	 Zusammenfassende Nacherzählung in kürzerer 
Form, in welcher das Wesentliche enthalten ist. 
Hier entstehen bereits erste Interpretations-
schwerpunkte, die reflektiert werden sollten.

3.	 Erstellen einer Stichwortliste, in welcher 
auffällige und gehaltvolle Begriffe des Textes 
chronologisch hintereinander aufgelistet 
werden.

4.	 Verfassen eines Themenkatalogs, d.h. 
Extrahierung verschiedener angesprochener 
Themenbereiche aus der Stichwortliste. Es wird 
nach Oberbegriffen gesucht, welche bereits als 
„Vor-Kategorien“ verstanden werden können. 
Diese Oberbegriffe sind in der Regel auch von 
den Voreinstellungen und dem Vorwissen des 
Deutenden geprägt.

5.	 Paraphrasierung: Es werden nun entweder 
Themen so zusammengefasst, dass sich 
Metathemen ergeben können, oder ein 
Thema wird in den Mittelpunkt gestellt und 
anschließend ausdifferenziert.

6.	 Aus der Integration der vorhergehenden 
Arbeitsschritte werden textspezifische zentrale 
Kategorien formuliert.

Hilfreich kann es sein, wenn mehrere Personen auf 
einen Text schauen und sich über ihre Wahrnehmun-
gen austauschen – auch beim zirkulären Dekonst-
ruieren müssen wir unsere eigenen Vorannahmen 
kritisch überprüfen! Beim textbasierten Online-
Coaching eröffnet dies die Möglichkeit, dass sich 
z.B. ein Coaching-Team mit dem Anliegen eines 
Klienten befasst. Dies sollte aber vorher unbedingt 
sauber kontraktiert werden! Außerdem kann mit den 

6	 Die Ausführungen im diesem Abschnitt sind (modifiziert) 
einem ausführlicheren Beitrag zur Nutzung „Kollegialer 
Beratung Online“ im Rahmen der Hochschuldidaktik 
entnommen, als Werkzeug institutionsübergreifender 
Verbindung von Lernorten im Studium Sozialer Arbeit 
(Arnold und Schindler 2016).
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Kommunikationssituationen dokumentiert auch 
eine Analyse der Beiträge von Facebook-Nutzenden:

»	 During face-to-face discourse, people spend 
approximately 30% of conversations sharing 
information about themselves; online […] 
self-disclosure skyrockets to comprise 80% of 
our online posts. (Meshi et al. 2015, S. 9)

Es überrascht daher nicht, dass Evaluationsstudien 
zu Online-Beratung generell gute Wirkungsergeb-
nisse zeigen und Online-Beratungsangebote zusätz-
lich Ratsuchende erreichen, die andere Beratungs-
angebote nicht in Anspruch genommen hätten (vgl. 
Knaevelsrud 2016, S. 15; . Abb. 5.1).

5.5	 Online-Beratung in geschützten 
Räumen

Die jetzige Plattform 7 www.kokom.net wurde ab 
2005 zunächst als 7 „kollegiale-beratung.net“ mit 
dem Ziel entwickelt, die seit Jahrzehnten in der Bil-
dungs- und Sozialarbeit etablierte Methode der „Kol-
legialen Beratung“ (vgl. u.a. Tietze 2003; Spangler 
2012) orts- und terminunabhängig sowie institu-
tionsübergreifend als Online-Angebot zu implemen-
tieren. In den Folgejahren wurde sie um Online-
Raumangebote für Mentoring, Coaching und 
Supervision erweitert. Die Räume für „Kollegiale 
Beratung“ unterstützen seither den Prozess der Fall-
beratungsgruppen nach dem „Heilsbronner Modell“, 
das auf die freie Aussprache im geschützten Raum 

»	 Als Berater hatte ich zuerst Bedenken …. 
Konnte so ein Modell, dargeboten im Internet, 
wirklich die Beratung in der Realität ersetzen? 
Ich finde es manchmal schon schwierig, 
problematische Gespräche am Telefon zu 
führen, da ich soziale Komponenten, wie 
Mimik, Tonlage etc. nicht wahrnehmen kann. 
Allerdings konnte ich anhand der Reaktionen 
der Fallgeber schon bemerken, dass sich 
manche ihrer Probleme scheinbar wie „von 
alleine lösten“. Merkwürdig eigentlich, aber 
auch nach genauerem Nachfragen hatte 
sich oft allein schon durch eine veränderte 
Sichtweise auf das Problem eine gewisse 
Erleichterung eingestellt. Denn wie im 
„richtigen“ Leben ließen sich natürlich auch 
hier nicht für alle Fälle einfache und effektive 
Lösungen finden. Der Weg der Lösungen 
war oftmals vielschichtiger und oft wenig 
„spektakulär“. Was aber auch nicht nötig ist, 
da es ja immer um den Fallgeber als solchen 
geht. Und diese schienen immer von den 
Beratungen ernsthaft zu profitieren. (Schindler 
2016, S. 3)

Als eine der ersten hat Döring (2002) umfassend auf 
die großen Potenziale computervermittelter Kom-
munikation hingewiesen: Sie kommt sogar zu dem 
Schluss, computervermittelte Kommunikation sei 
persönlicher als Face-to-face-Kommunikation – 
ein Schluss, der nur im ersten Moment überrascht. 
Als Gründe für diese Situation führt sie an, dass eine 
geringere Identifizierbarkeit Bewertungsangst redu-
ziere, physische Isolation zu gesteigerter Aufmerk-
samkeit für eigene Gefühle führe sowie der Modus 
des schriftlichen Ausdrucks, kombiniert mit der 
Möglichkeit, das Geschriebene noch zu editieren, die 
Explizierung im Ausgedrückten steigere (vgl. ebd.).

Jiang et al. (2013) weisen am Beispiel getrennt 
lebender Paare ebenfalls nach, dass computer-
vermittelter Kommunikation die Bereitschaft zur 
„Selbstoffenbarung" („self-disclosure“) erhöht. 
Wenn Gesprächspartner computervermittelt, text-
basiert und asynchron miteinander kommuni-
zieren, verstärkt das ihre Bereitschaft, sich zu 
öffnen und über sich und ihre Gefühle zu spre-
chen und diese auch zu zeigen. Gesteigerte Bereit-
schaft zur Selbstoffenbarung in internetbasierten 

. Abb. 5.1  Online-Coaching (Foto: S. Richter)
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sehen ist außerdem, wie viele Teilnehmende diesen 
Beitrag bereits wahrgenommen haben. Beides sind 
Merkmale zur Unterstützung der Gruppenkohäsion. 
Eine Mitgliederliste zeigt darüber hinaus die Betei-
ligten und deren Profile. Nur wer hier sichtbar ist, 
hat exklusiv Zugriff auf die Kommunikation der Fall-
beratungsgruppen; auch die für die Administration 
Zuständigen haben keinen Zugriff darauf. Andere 
Räume und Etagen des Online-Beratungshauses sind 
ausschließlich für Registrierte, nicht jedoch für Gäste 
sichtbar.

In einem zentralen Aspekt unterscheidet sich die 
Plattform grundlegend vom Geschäftsmodell kom-
merzieller „Social Media“: Erst „User Generated 
Content“ macht Web 2.0-Plattformen wertvoll für 
Zielgruppenmarketing und Werbekunden, wie das 
Tim O'Reilly (2005) definiert. Er begreift das „Ein-
spannen“ kollektiver Intelligenz als eine Kernkom-
petenz von Web 2.0-Firmen und Inhalte („content“) 
als Mittel zur Verkaufsförderung am Online-Markt-
platz. Selbstoffenbarungsprozesse als Qualitätsmerk-
mal von Online-Beratung wären wohl ein hochprei-
siger Anreiz für Online-Werbekunden. Nur durch 
den auf 7 kokom.net geübten expliziten Verzicht auf 
dieses grundlegende Geschäftsmodell des Web 2.0 
ist daher die Zusage vertraulicher, geschützter Kom-
munikation für Online-Beratung glaubwürdig. Statt 
durch den Verkauf von Daten der Nutzenden wird 
die Plattform durch institutionelle Nutzende finan-
ziert, flankiert von ehrenamtlichem Engagement 
des „Instituts für kollegiale Beratung“, einem als 
gemeinnützig anerkannten Verein (7 https://www.
kokom.net/spenden). Sie realisiert so ein wahrhaft 
soziales Netzwerk, trotz der Verwendung moderner 
Social-Media-Technologien.

Für Beratungszwecke ungeeignet sind auch vir-
tuelle Räume, deren Inhalte von hierarchisch über-
geordneten Ebenen eingesehen (oder gar modifi-
ziert) werden können. Dazu zählen typischerweise 
eLearning-Plattformen mit einem stark hierar-
chisierten Rollenmodell wie das im Bildungsbe-
reich verbreitete „Moodle“, die so die vorwiegende 
soziale Wirklichkeit im Bildungswesen abbilden. 
Für Fortbildung, Supervision und Beratung hat 
sich demgegenüber das Prinzip des Lernens am 
„dritten Ort“ etabliert. Damit ist die Freistellung 
von den Zugriffs- und Kontrollmöglichkeiten am 
Arbeitsplatz, aber auch von den Anforderungen 

der Gruppe als Methode vertraut, flankiert von den 
Strukturvorgaben eines gruppendynamisch geglie-
derten Leitfadens. Geprägt von psychoanalytisch 
fundierter Supervisionspraxis ähnelt es so weitge-
hend dem Konzept der Balint-Gruppen (vgl. Balint 
2001), das sich auf die in den Fallberatungsgruppen 
beobachtbare Reinszenierung des Falles als Weg zur 
Lösung stützt.

Für eine Online-Implementation der „Kolle-
gialen Beratung“ (7 „kollegiale-beratung.online“) 
erwies sich dieser sprachbasierte Ansatz als optimal 
geeignet. Die technologischen Instrumente des 
ebenfalls gerade entstehenden „Web 2.0“ boten 
dazu erstmals die notwendigen Mittel. Denn Soci-
al-Media-Plattformen, wie etwa das im gleichen 
Jahr entstandene Facebook, funktionieren nicht als 
„Web-Seiten“ für neuartige Massenkommunika-
tion, sondern als „soziale Räume“ für Peer-to-peer-
Kommunikation, als Lebensräume wie Marktplätze, 
Schulhöfe, Besprechungszimmer. In solch virtuel-
len Räumen gestalten Menschen seither interaktiv 
bedeutungsvolle Teile ihres Alltags, freiwillig in Frei-
zeit wie im Beruf.

„Mündliche Formen“ der Kommunikation 
durch Audiodateien oder Videokonferenzsysteme 
wurden zum Entstehungszeitpunkt 2005 nicht in 
Betracht gezogen, u.a. wegen fehlender Bandbreite 
und aufwendigem Zugang der Adressaten zu digita-
ler Audio- oder Videoproduktion. Aber auch gegen-
wärtig, über zehn Jahre später, wo diese beiden Vor-
aussetzungen weit verbreitet gegeben sind, wird die 
Beschränkung auf schriftliche Kommunikation, 
oder genauer gesagt, die Fokussierung auf schriftli-
che Kommunikationsprozesse, beibehalten.

Zum einen wird Orts- und Zeitunabhängigkeit 
nur durch asynchrone Kommunikation erreicht, 
zum anderen sollen weiterhin die oben genannten 
Effekte der schriftlichen computervermittelten Kom-
munikation, die aus der Forschung bekannt sind, für 
die Beratungsprozesse fruchtbar gemacht werden. 
Die Kommunikation im Dialogbereich der Bera-
tungsräume ist daher durchgängig asynchron und 
schriftlich; ergänzend können alle Beteiligte Bilder, 
Grafiken und Dateien in den Raum hochladen und 
kollaborativ im „Wiki“ an Texten arbeiten. Sie werden 
jeweils per Mail benachrichtigt, sobald ein neuer 
Beitrag im Dialogbereich des Beratungsraumes 
erstellt oder eine neue Datei hochgeladen wurde. Zu 
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im privaten Umfeld gemeint. Virtuelle Räume, die 
der Server des Arbeitgebers oder der Bildungsin-
stitution bereitstellt, können prinzipiell nicht als 
solch verlässliche, geschützte Orte wahrgenommen 
werden. Seriöse Online-Beratung braucht daher 
einen eigenen Server, einen virtuellen dritten Ort, 
der „computervermittelte Kommunikation […] in 
einem virtuellen und sicheren Raum“ (Koch 2009, 
S. 2) gewährleistet.

Diese Anforderung ist für einzelne Online-Bera-
ter in Eigenregie nur mit hohem Auswand und infor-
mationstechnologischer Kompetenz zu realisieren. 
Das gilt sowohl für die Gestaltung und Modellierung 
der Online-Kommunikation im virtuellen Raum als 
auch für die Aufgabe, den Zugang dorthin und den 
Aufenthalt dort so zu gestalten, dass das Beratungs-
gespräch methodisch sauber, sicher geschützt und 
vertraulich stattfinden kann, auf Wunsch des Klien-
ten auch pseudonym oder anonym. Aus der analo-
gen Beratungspraxis ist bekannt, dass selbst schon 
das Wissen um die bloße Inanspruchnahme einer 
Beratung mit einem hohen Bedarf an Vertraulich-
keit verbunden ist, geschweige denn deren Inhalte. 
Im analogen Leben lässt sich der Besuch einer Bera-
tungspraxis verschleiern; beim Anruf eines Thera-
peuten ist schon nicht mehr sicher zu wissen, ob 
dieser nicht trotz unterdrückter Rufnummer iden-
tifizierbare Spuren hinterlässt. Bei einer Anfrage 
per Mail oder SMS ist dagegen sicher, dass dies 
erfasst und gespeichert wird. Metadaten, die auch 
im Rahmen der sog. Vorratsdatenspeicherung (vgl. 
Krempel 2015) anfallen, sind schon allein sehr aus-
sagekräftig, selbst ohne Kontrolle des Inhalts, der 
aber auch, zumindest von Geheimdiensten, kont-
rolliert wird. Ein Beratungsprozess auf einem ver-
trauenswürdigen externen Server in Deutschland 
oder Europa, also am dritten Ort, minimiert das 
Entstehen solcher Metadaten und ähnelt damit 
der im analogen Raum realisierbaren, unabding-
baren Vertraulichkeit der Beratung. Bedarfsweise 
muss es zum Schutz von Klient wie Berater möglich 
sein, anonym, mit nur dem Klienten bekannten 
Zugangsdaten, dorthin zu gelangen. Den so skiz-
zierten Anforderungen an die Praxis von Online-
Coaching, Supervision und Seelsorge werden Bera-
tungsräume gerecht, die qualifizierte Berater im 
Online-Tagungs- und Beratungshaus 7 www.kokom.
net nutzen können.
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